
oft 1ın Literaturverzeichnissen angeführt, doch sonst wenı1g ausgewertet wurde.
Man möchte dieser Aufsatzsammlung wünschen, dafß S1€e die Leser einladt, S1C.
uch mıt dem übrıgen Werk des VT erneut beschäftigen, zumal sıch immer
wıeder zeıgt, daß 1n einer vergeßlichen eıit WwW1e der unsrıgen mıt Nutzen auf
Überlegungen früherer Zeiten zurückgegriffen wird, die mıiıt den Fragen uch
manche Antworten VOTWECSSCHOMLMLCL haben

Bonn Hans Waldenfels

Krishnamurti, Jıddu Gespräche uÜber das €ın Barth-Scherz/
Bern—München 1977; 189

Der Vi ist eın 1m englischsprechenden Raum bekannter und gefeierter
Gresprächspartner Aaus dem indischen Raum eın als „zeitloses” uch eingeführ-
tes Werk ist 381  ‚U S! das nıcht Eıs ıst, als W as CS 1 englischen
Tiıtel beschrieben ist „ JlLalks ıth American Students” in Puerto Rıco, Kalifor-
nıen und New York Dafß dabei1 Grundfragen der menschlichen Kxistenz
geht, macht dieses uch schon deshalb nıcht „zeıtlos”, weıl das Menschsein 1ın
der eıt verwirklichen ist Die Übersetzerin hatte dem uch un! SeE1INeET
Leserschaft einen Dienst erwliesen, WEn S1C 1ın der Kınleitung etwas mehr VO1LL

dem Menschen J1DDU KRISHNAMURTI, sSeiNnem Leben und Iun, gesagt hätte,
anstatt iıhn voreılıg mit Sokrates un! Laotse vergleichen. Das mögen se1ne
Hörer 1n Saanen 1n der Schweiz LUN; der unvorbereitete Leser bedari der Hin-
{ührung.

Bonn Hans Waldenfels

Lokhande, Ajıt: T ukarama,; hıs DEeErson an hıs relıgı0n. relig10-histo-
rıcal, phenomenologiıcal and typological ENqULTY. Lang/Frankfurt
1976; 208

Die Arbeıt geht auf ine Promotion des Religionswissenschaftlichen Seminars
der Universıitat Bonn zurück. Dem Tıtel der Arbeıiıt entsprechend befaßt Q1C

mıt der Person und Relıgion des Bhaktiverehrers 1UKARAÄMA (1608—1650), der
in einem orf km nordöstlich VO  - Pune geboren wurde, zunächst dem Beruf
sel1nes Vaters, eines Geschäitsmannes nachging, ehe sich nach einer Hungers-
nOot, dem Niedergang des Geschäftts und mehreren Unglücksfällen in seiner
Famiuıulıie STanz der relıg1ösen Praxıs widmete, ein Dichter wurde und das SUuru-
mantra empfing. Die recht gründlıche, AUS den VOTLT allem ın Indien vorhandenen
Quellen erarbeitete Untersuchung geht 1n ıhrem Kap dem zeitliıchen un!
relig1ösen Hintergrund nach, 1n den hinein dıe Gestalt des großen Bhakta
zeichnen ist, beschreibt 1mM Kap das Leben des Mannes selbst, ehe S1E 1n
Kap und dıe Jheologıe und: Lehre 1L UKAÄRAÄMAS bzw se1ine Sicht der mensch-
lichen Gesellschaft behandelt Kap un! bıeten ine relig1onsphänomeno-
logısche Analyse und Kınordnung der relıg1ösen Erfahrung TUKARÄMAS SOW1E
den Versuch einer Kinordnung des Mannes selbst als Mystiker un! Prophet. Die
Bedeutung der Arbeıt lıegt darın, dafß hier eın Mann geschildert wird, der, Aau>-

gehend VO  - der Verehrung einer partıkularen Dorfgottheit, ZUT sublimen Tiefe
einer persönlichen Gottesbegegnung vordrıngt, die als mystische Union
ansprıicht. Darüber hinaus ist 1ın der Lage, auf Gemeinsamkeiten zwischen
dıeser Gestalt und den hebräischen Reformpropheten hinzuweisen un UKA-
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RAaMA nıcht DUr als mystischen Menschen, sondern uch als Propheten 11ZU-

sprechen. Be1 einer Arbeit W1e€e dieser wIırd 11A)  - mıt Interesse dıe Bewertung der
Aussagen 1n Indıen selbst erwarten dürtfen.

Bonn Hans Waldenfels

erhammer, Gerhard: I ranszendenzerfahrung, V ollzugshorızont des
Heils Das Problem in indischer un!: chrıstlicher Tradition. Arbeitsdoku-
mentatıon eines 5Symposiums Il Publications of the De Nobilıi Research
Library, vol V) Institut für Indologie der Univ. Wien, Sammlung De
Nobili/ Wien 1978; 253

In Weiterführung des Symposiums ber dıe Offenbarung vgl Besprechung
in MR 60 309—311) bespricht der NEUEC and die Iranszendenz als den
Vollzugshorizont, 1in dem sıch Heıl vollzieht. Der and glıedert sıch 1ın wel
große Jeıle, einen mıiıt indologıischen un! einen mıt theologischen Beıtragen.
Diese werden umrahmt VO  5 der Problemskizze des HMerausgebers Anfang
(7—12) und einer abschließenden, d1ıe verschiedenen Beiıtrage des 1mM Frühjahr
1977 veranstalteten Symposiums verantwortenden Zusammenfassung 23114}
der Autoren- und Sachregister iolgen. In der Zusammenfassung wırd darauf
hingewlesen, da{fß ZUTr Vorbereitung der Tagung eine Studie „Strukturen yogıscher
Meditation“ vorgelegt wurde, dıe gesondert als 3292 der Sitzungsberichte
der philosophisch-historischen Klasse der Osterreichischen Akademie der Wis-
senschaften 1977 1n Wien veroötftentlichte.

Die Frage nach der Iranszendenz ist {ur „dıe Frage nach der Möglichkeit
des Menschen, as als letzte Sınnerfüllung erhoffte Heıl 1m Lebensvollzug
tatsachlich einzuholen“ (15) I ranszendenzerfahrung ist entsprechend 1€ Er-
fahrung eines AUS der Iranszendenz, SCHAUCI als der radıkalen Annahme der
Transzendenz motivıerten un! damıt 1n absolutem Siınne sınnvollen Aktes des
Lebensvollzuges“ 16) hier fAallt der Blick auf die Bewaltigung des JTodes, dıe
Meditation, die Mystik. Wiıchtig ist für O? dafß dıe Iranszendenzerfahrung,

S1e meditatıv vollzogen wiırd, „1N Strukturen der 1m Glauben mythisch
ertahrenen I ranszendenz entworten“ und rst durch einen solchen Entwurt
thematisch wird; faktisch welthafte Sinngehalte autf dem Weg einer
„reinen“ ITranszendenzerfahrung ausgeschaltet werden, wurde 1Ne solche 1ne
„Nicht-Erfahrung“ seın (9 moöchte ann ZzZwWw el Grundformen einer medi-
atıven Iranszendenzerfahrung annehmen: einmal e1INeE solche, in der Irans-
zendenz in ihrer AauUus dem Glauben entworfenen mythischen Gegenwart 1mM-
plizıt erfahren werden annn (z theıistische Meditation), sodann 1 solche,
bei der in der Meditation jede mythisch erfahrene Iranszendenz bewußt ab-
gebaut und die Iranszendenz dann gleichsam explizıt ZUr Erfahrung werden
annn (z. B 1m Samadhı des Unterdrückungsyoga der in der advaitischen
Meditation), Iypen, dıe ber beide uch 1n der Spiritualıität des Christentums
vorkommen vgl ebd.) Mit dıesen Vorüberlegungen verankert ber zumal
uch die indische Meditation 1n ihre TE eigene Spiritualitätsgeschichte un:! gıbt
ihr die Bedeutsamkeit ihres Geschichtsbezugs zurück. In einer vorlaufenden
Bestimmung des angepeilten Zanueles stellt fest, dafß dıe Iranszendenz insofern
als Erfahrung thematisch werden könne, SS Iranszendenz ihrem Wesen
nach der Subjektivität des Bei-sich-Seins War radikal entzogen, als

n h des Woraufhin dem aprioriıschen Ausgriff des Bei-sich-
Seins des Geistes 1ın Ungeschiedenheit dennoch gegenwartıg ware; eın unNer-
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